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Der Leichenprediger. 
(Eine Skizze.) 


Die Gleichheit aller Stände im Staate iſt gewiß 
eben ſo ſehr eine Chimäre, als andrerſeits niemand im 
Ernſte beſtreiten kann, daß urſprünglich alle Menſchen 
gleiche Rechte haben. 

Dieſe Wahrheit iſt analog derjenigen, welche uns 
die Diener der Religion nicht oft genug erhalten koͤn— 
nen, daß nämlich wir Menſchen im Tode und vor Gott 
alle gleich ſein werden. 

Wie wenig dieſer Wahrheit manche Verkündiger der⸗ 
ſelben in praxi nachkommen, dies haben gewiß mit mir 
viele Leſer zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Es iſt dem wahren Menſchenfreunde ſchmerzlich, zu 
ſehen, wie hier die Gebeine eines Geſtorbenen, den Ge— 
burt, Glück, Gunſt oder Reichthum oft in Ermangelung 
ſonſtiger Verdienſte eine anſehnliche Rolle im Leben zu 

ielen vergönnt war, mit allem nur möglichen Pomp, 

ug und Klang, lobhudelnden Leichenreden, Exequien 
u. |. w. zur Erde beſtattet werden, während die Ge⸗ 
beine einer arm geſtorbenen noch ſo achtbaren Perſon 
ohne die geringſte Feierlichkeit namentlich Seitens der 
Kirche eingeſcharrt werden. a 

So wenig im Grunde genommen einem Todten aus 
den mehr oder weniger bei der Beerdigung ſtattgefunde⸗ 
nen Feierlichkeiten oder überhaupt aus ſolchen Heil für 
Jenſeits erwachſen kann, eben fo betrübend iſt es für 
die Hinterbliebenen, wenn ſie unvermögend find, zu ſe⸗ 
hen, wie die Kirche und ihre Diener ſelbſt bei der Tod⸗ 
tenbeſtattung den Unterſchled machen, welchen fie bei Be⸗ 
obachtung der religloͤſen Ceremonieen im Leben zu ma⸗ 
chen berechtigt ſind. 17 4 a 

Dieſer Uncerſchrd tritt ſchroffer bei dem römiſchen 
Cultus als bei andern Culten hervor, weil die römiſche 
Kirche Gnaden⸗ und Hülfsmittel, um die Seele eines 
Verftorbenen eher in den Himmel befördern zu können, 


zu beſitzen vermeint; denn je mehr Meſſen für eine 
Seele geleſen und je mehr Fuͤrbitten abgehalten werden, 
deſto eber ſoll bekanntlich die arme Seele aus dem Fe- 
gefeuer in das Paradies gelangen können. 

Aber dieſe Gnaden- und Hülfsmittel find an Gefd- 
mittel gebunden, die der Verſtorbene hinterlaſſen haben 
oder deſſen Angehörige ꝛc. bezahlen müffen, kommen alſo 
nur den Vermoͤgenden zu Gute, während der Arme von 
diefen Gnadenmitteln ausgeſchloſſen iſt, wenn die betref⸗ 
fenden Geiſtlichen nicht aus Erbarmen umſonſt Meſſen 
leſen und Fürbitten abhalten wollen, was nicht üblich iſt. 

Welch ein ſchroffer Gegenſatz zu der viel gepredig⸗ 
ten Wahrheit: „Vor Gott find wir alle gleich!“ Bei 
Beerdigung von Perſonen, die der evangeliſchen Kirche 
angehört haben, begleitet der Seelſorger die Leiche nur 
auf beſondere Veranlaſſung, wenn dafür bezahlt wird. 
Iſt der Verſtorbene arm geweſen, ſo fällt dieſe Beglei⸗ 
tung gewöhnlich weg, wenn der Prediger nicht bezahlt 
wird, es ſei denn, daß er es aus gutem Willen thut! 

Die Geiſtlichen predigen: „vor Gott ſind wir alle 
gleich“, und dennoch läßt die Kirche nicht einmal den 
Gebeinen der Verſtorbenen gleiche Rechte, gleiche Ehre 
angedeihen! — ; 

Wir wollen Chriſten fein, nennen das Chriſtenthum 
die vorzüglichſte aller Religionen und doch giebt es bei 
unſern Culten Dinge, um die uns die Heiden ſelbſt nicht 
beneiden würden. Und in wie mancherlei Fällen könn⸗ 
ten wir von dieſen Heiden lernen, wir die wir uns mit 
der Lieblingsſchaft Gottes brüſten. 

Jede Sache auch die ernſthafteſte hat ihren Humor; 
auch die Leichenbegängniße baben ihren Humor! 

Beobachten wir den Leichenzug eines Reichen, be⸗ 
trachten wir die hinter dem Sarge dahin wandelnden 


Erben, wie fie in Toränen ſchwimmen und die vorge⸗ 


haltenen Sacktücher dieſe kaum mehr faſſen können, ſo kann 
man häufig darauf rechnen, daß je ſichtbarer der Schmerz 
in Geſten und Geberden äußerlich ſich zeigt innerlich die 
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Freude über den Tod des Erblaſſers deſto größer iſt! 
Sit das nicht humoriſtiſch? i 

Der Humor ſteigert ſich aber, wenn der Erblaſſer 
filzig und ungeliebt im Leben war; dann kann man mit 
ziemlicher Gewißheit ſchließen, daß die Thränen der Leid— 
tragenden Krokodillsthranen find, daß die vorgehaltenen 
Taſchentücher nur dazu dienen, das Lächeln zu verber— 
gen, welches fie unwillkührlich anwandeln muß, wenn fie 
an das Erbe denken und über die Komödie, in welcher 
ſie „um der Leute willen“, bei der Beerdigung eine Rolle 
füglich ſpielen müjfen. 

Referent ſah einſt die zwanzigjährige junge Frau 
eines ſiebzigjaͤhrigen Greiſes wie wahnſinnig über den 
Leichnam und ſpäter über das Grab des verſtorbenen 
Gatten bei der Beerdigung gebeugt, Ströme von Thrä— 


nen vergießen; ihr Affect ſchien auf's Höͤchſte geſteigert, 
ſo daß man ſie nach einigen Stunden vom Grabe weg⸗ 
reißen mußte und dennoch hatte die junge Frau nach 
vier we ſchon wieder einen Liebhaber, einen Mann 
in petto! 

Roch mehr ſteigert ſich der Humor, wenn einem ver— 
dienſtloſen aber wohlhabend und reich Verſtorbenen eine 
Leichenrede gebalten wird und der Geiſtliche ſich bemüht, 
Tugenden bervorzubeben, die derſelbe niemals beſeſſen 
bat und Verdienſte des Verſtorbenen anführt, die der— 
ſelbe im „Stillen“ ſich erworben habe, von denen früs 
ber kein Menſch erfahren hat und dies alles nur, um 
die Leichenrede zu Stande zu bringen, weil dafür bes 
zahlt wird. TER 

(Fortſetzung folgt.) 
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Füttern. 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Reichenbach (ſchleſ). Am 29. Juni Abends 4 
auf 10 Uhr färbte ſich der ſüdöſtliche Himmel im ſchön— 
ſten Roſenroth, als wenn die Sonne im letzten Sta— 
dium des Untergangs ſich befände. Eine viertel Stunde 
ſpäter ſtieg zwiſchen dieſer magiſchen Röthe eine ſchwärz— 
liche Wolkenſchicht gleich einem Feeenwolkenwagen auf, 
und bald darauf war die ganze wahrſcheinlich meteor— 
artige Erſcheinung verſchwunden. Vielleicht fand dieſe 
Beobachtung auch an andern Orten ſtatt? — Hier ſind 
die Fruchtpreiſe noch ſehr boch und die Bettelei ver— 
mehrt ſich dadurch furchtbar, denn von Sonnenaufgang 
bis Untergang dringen die Bettler ſchaarenweiſe bei uns 
in die Häufer. — Die an mehren Orten der bieſigen 
Umgegend wie des Rieſengebirges niedergefallene und 
von den Meiſten als Manna anerkannte Frucht erklärt 
der Kunſt⸗ und Ziergärtner Bittner in Klinkenhaus 
für die Wurzelknolle einer frühblühenden Schmiergel 
unter dem Namen fiscaria ranuncoloides bekannt, 
welche an feuchten Orten, namentlich auf Wieſen, häu— 
fig zu finden iſt. Dies zur Nachricht für Alle die, wel— 
che beſchäftigt ſind das Volk durch ungegründete Zu— 
ſätze zu größerem Aberglauben aufzureizen. 
Ereutzburg, am 28. Juni. Victoria! Die Ge⸗ 
treidepreiſe ſind am heutigen Wochenmarkte plotzlich um 
2, 23 auch 3 Kthlr. pro Sack gefallen. Man bezahlte 
in vor. Woche den Sack Korn mit 14 Kthlr., heute 
gilt derſelbe 83 auch 8 Kthlr. Ein mit Getreide über: 
reich verſehener Markt hat dieſes Sinken veranlaßt, und 
die außerordentlich ſtarken Zufuhren aus der Umgegend 
bezeugen uns, daß nur der abſcheulichſte, ſchändlichſte 
Wucher, welcher in dieſem Augenblick die größten Jin— 
ſen zu nehmen hoffte und daher die Vorräthe von den 
Märkten zurück und verſteckt hielt, an der allgemeinen 
Roth und Theurung ſchuld war. Fluch und Schmach 
den Kornwucherern Auch die nächſte, aller Erwartung 
nach ſehr ſegensreiche Ernte wird durch die Cabalen dies 


ſer Leute unſern Armen nicht zu Gute kommen. Denn 
bereits ſind ſehr viele Contrakte, abgeſchloſſen, welche 5 
KRthlr. und mehr den Produzenten für den Sack neues 
Getreide verſprechen, — und das Uebel wird ſich ver— 
groͤßern, und die Noth und Armuth fortdauern, wenn 
der Staat nicht bald und energiſch dagegen einſchreitet. 
(Roſenb.⸗Creutzb. T.) 
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in en Ei ee m 
| Klaufenburg bat ſich in der Woche des 15. Juni 
eine ſehr tragiſche Begebenheit zugetragen. Ein geach⸗ 
teter praktiſcher Arzt war ſeit einiger Zeit von feinem 


Bruder, einem geſchickten Chirurgen, angefeindet, und 


ſchon mehrfach bedroht worden. Als der erſtere ei⸗ 
nes Mittags nach Hauſe kam, ging der Chirurg dem 
Doktor mit einem ſcharfen Piſtol entgegen, und ſchoß 
es in ſolcher Nahe auf ihn ab, daß er ihm das Hemde 
auf der Bruſt verbrannte, einen baumwollenen Hemde— 
knopf berabſchoß, ihm aber nur eine geringe Hautwunde 
und Contuſion veranlaßte; gleich darauf ſchoß er ein zwei— 
tes Piſtol auf ſich ſelbſt ab, verbrannte ſich aber nur 
den Rock und die Kugel drang nicht einmal bis in die 
Weite ein; er verſchluckte darauf ſofort eine Drachme 
morllum arsenicum, wovon er nach ein Paar Stun— 
den, nach geringen Zuckungen ſtarb. Die faſt unfehlbar 
tödtliche Wirkung der Piſtolen war dadurch verhindert 
worden, daß fie, ohne die Läufe abzuſchrauben, wozu 
ſie eingerichtet find, geladen worden waren. . 
Laut Nachrichten liegen in Braila und in Konſtan⸗ 
tinopel ungeheure Getreidevorraͤthe aufgeſpeichert und 
finden durchaus keine Käufer, weil die Ernte in Aegyp⸗ 
ten ſehr reich ausgefallen iſt und von da große Maſſen 
nach Frankreich und England verführt werden. 

Wie wir hören, wird in Berlin das Denkmal für 


Friedrich den Großen vor fünf Jahren nicht errichtet 


werden. Nach dem Urtheil unſerer tüchtigſten Künſtler 
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erreicht dieſes Werk Nauchs einen Grad der Meijter- 
ſchaft, namentlich in Bezug auf die Ausführung des 
Pferdes, daß es den beſten Kunſtwerken der Art zur 
Seite geſetzt werden kann. 

Ein Erfurter ſchreibt aus Bamberg vom 23. Juni: 
Heute bin ich auf der Eiſenbahn von Nürnberg bier 
ber, mit der bekannten Lola Montez gereiſet. Dieſes 
Frauenzimmer, von ſehr intereſſanter Geſichtsbildung und 
ſchwarzen kaum auszuhaltenden feurigen Augen, wurde 
beim Ausſteigen von mehren hundert Herren, Damen, 
Bauern und Jungen mit Rufen, Pfeifen und Ziſchen 
empfangen und bis in ihr Abſteigequartier, den Bam- 
berger Hof, begleitet. Da hier der Spektakel eher zu⸗ 
als abnahm, fand ſich die ſchöne Spanierin genöthigt, 
die Absicht, zu übernachten aufzugeben und, die Pijtole 
in der Hand, die Reiſe nach Kiſſingen fortzuſetzen. 

„An einem Stock eines Weinſtockes in einem, von 
Mauerr rings umgebenen Garten, in der Mitte der 
Stadt Köln belegen, befinden ſich dermalen 167 blü- 
hende Trauben. 

In Bremerhaven wird wieder ein mächtiges Schiff 
von 750 Laſt gebauet; die ganze Weſer entlang, auf 
beiden Ufern, liegen alle Werfte voll im Bau begrif⸗ 
fener Schiffe, meiſtens große Dreimaſter. 

Mehrere ſtarke Gewitter, welche am 27. v. Mts, 
Nachmittags im Weiten der Stadt Hildesheim dem Ju⸗ 
ge der Gebirge nach Süden folgten, haben nicht unbe⸗ 
deutenden Schaden angerichtet. In Weſtfeld hat der 
Blitz in die Kirche geſchlagen und gezündet, ſo daß der 
Brand hier deutlich wahrgenommen wurde; in Groß— 
Rhüden iſt eine ganze Schaafherde, 120 bis 150 Stück; 
in Bönnien ſind 2 Füllen erſchlagen; und in einem bes 
nachbarten braunſchweigiſchen Dorfe fol ein Viehhirt 
gleichfalls vom Blitze getroffen und getödtet fein. 

Auf einem Kornfelde in der Nähe Kölns wurde 
dieſer Tage eine Aehre gefunden, an der man 110 Rötz 
ner zählte. 
Es iſt in Brüſſel bei dem Aufwühlen des zur Er⸗ 
richtung des Madeleine-Marktes beſtimmten Bodens ein 
Schatz entdeckt worden. In einem alten unterirdiſchen 
Gewolbe ſtießen die Arbeiter auf zwei in die Erde un— 
gefähr einen Meter tief eingegrabene Fäßchen, welche 
bei der Eröffnung mit Gold- und Silbermünzen ange— 
füllt befunden wurden. Der Werth derſelben wird auf 
50,000 Franken angeſchlagen. Der Schatz gehört der 
Stadt Brüſſel. f . 

Man hat dieſer Tage in dem Hüttenwerke von Cote 
kerill zu Seraing eine runde, 150 Millimeter dicke und 
20 Fuß lange Eiſenſtange, für die brüffeler Gewerbe— 
Ausſtellung beſtimmt, geglättet. Es war dieſe Operation 
noch nie mit einem Stück Eiſen von ſolchem Umfange 
verſucht worden. Trotz der damit verbundenen Gefah⸗ 
ven iſt dieſelbe ohne das mindeſte Unglück abgelaufen 

vollkommen gelungen. Br 
argauiſche Blätter melden folgende wichtige Erfin⸗ 
dung: „Herr Schauenberg, Coiffeur in Zofingen, hat 


eine Maſchine erfunden, vermittelſt welcher man in 10. 


Minuten 10 Mann raſiren kann. Derſelbe hat ſchon 
ſeit zwei Jahren daran ſtudirt und gab bald alle Hoff- 
nung auf, daß es ibm gelingen werde.“ 

Schon ſeit geraumer Zeit vermutheten Sachkundige, 
daß die Gegend von Schöningen (im Braunſchweigſchen) 
Steinſalz berge. Im Jahre 1845 fand ſich daher die 
Regierung bewogen, zu deſſen Aufſuchung ſchreiten zu 
laſſen; nachdem faſt 25 Jahr gebohrt worden und man 
im verfloſſenen Monate zu einer Tiefe von 1677 Fuß 
gelangt war, ergab ſich mit Gewißheit das Vorhandene 
ſein jenes Minerals. Gegenwärtig iſt die Bohrarbeit 
bis etwa 1800 Fuß tief fortgeſetzt und hat ſeit Ent⸗ 
deckung der erſten Salzſchicht ein Mittel von 11 Fuß 
Dicke durchbrochen, was aus den gewöhnlichen Beglei⸗ 
tern des Steinſalzes, Gyps, Anuchydrit, Salzthon bes 
ſteht, während die übrige Maſſe, bis jetzt alſo etwa 100 
Fuß mächtig erkannt, vortreffliches Steinſalz iſt. 

In Frankfurt a. M. werden trotz der beiten Aus⸗ 
ſichten ungeheure Anſtrengungen von Seiten der wuche⸗ 
riſchen Speculanten gemacht, die Fruchtpreiſe in der Hohe 
zu halten. So behaupten ſie jetzt, daß alle Zeitungs⸗ 
berichte über die zu erwartende reiche Ernte hoͤchſt übers 
trieben ſeien und kaum eine mittelmäßige Ernte in Aus— 
ſicht ſtehe. So! Wer's glaubt. Grade das Gegen⸗ 
theil ihr Herren. Namentlich find die jüdiſchen fremden 
Unterhändler in der Verbreitung ſolcher Hiobspoſten ſehr 
geſchäftig und die Bäcker haben die Abſicht, mit keinem 
derſelben mehr ein Geſchäft abzuſchließen. — Die Fleiſch⸗ 
taxe wurde auch etwas erhöht. 

Der bekannte und berühmte Klaviervirtuoſe Lißt 
hat im vorigen Monat zweimal vor dem Sultan in 
Konſtantinopel geſpielt und dieſer beſchenkte ihn mit ei— 
ner werthvollen Doſe und gab dem Künſtler überdies 
mehrere von ſeiner eigenen Haus- und Hofkapelle auf⸗ 
geführte Produktionen zum Beſten. — Zu San Ster 
fano haben engliſche und amerikaniſche Ingenieurs eine 
Art Gewerbeinſtitut errichtet, das bereits eine Menge 
Mitglieder, Deutſche, Franzoſen, Griechen und Arme⸗ 
nier zählt, auch einige türkiſche Beamte, darunter Der- 


wiſch Paſcha, Profeſſor der Militairſchule, ſind darunter. 


Die Ernten in der Umgegend von Lyon haben be— 
gonnen. Sie fallen vortrefflich aus, namentlich die Wei— 
zenernte. 

Aus Antwerpen gingen dieſer Tage drei Eiſenbahnzüge 
mit 8712 Hectoliter Getreide ab. Am 30, Juni Abends 
ſind wieder vierzehn mit Weizen, Roggen und Gerſte 
ae Schiffe in den Hafen von Antwerpen einge⸗ 
aufen. 

Am 1. d. gegen 105 Uhr Abends erblickte Hr. K. 
C. Hencke in Drieſen ein Sternchen, etwas unter 9. 
Größe in 257° 6,7“ A. R. und 3 42,5“ Decl. austr. 
auf einer Stelle, welche ich bei frühern Nachſuchungen 
ſtets leer gefunden hatte. Am 3. d. gegen 114h fand 
Hr. Hencke dieſe Stelle ebenfalls leer, dagegen um 28,75 
weſtlich davon entfernt, in 256° 40“ A. R. und — 30 
51.5 D. ein Sternchen gleicher Größe mit jenem ver⸗ 
mißten, auf welch letzterer Stelle Hr. Hencke früher 
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ebenfalls nie einen Stern geſehen hat. Jene Himmels⸗ 
gegend iſt durch 2 nachbarliche Sterne 8. Größe und 
einige von 9. und 10. Größe gut bezeichnet, ſo daß die, 
nach dem Augenmaaß genommene Notizen nicht abſon⸗ 
derlich trügen können; überdies weiſet die akademiſche 
Karte des Hrn. Dr. Bremiker auf jenen Stellen keine 
Sterne nach. Demnach hat Hr. Hencke wahrſcheinlich 
ein neues Geſchwiſter der Aſteroiden gefunden, welches 
in jenen 2 Tagen einen Rücklauf von etwa 20“ gemacht 
bat, und nun auf einen Stern 8. Größe zuläuft, Letz⸗ 
terer in 17h 4“ 3” A. R. und — 4» 15,5“ P. iſt 
zwar von Lalande und Beſſel nur zu 9. Größe ange⸗ 
geben, indeß bat Hr. Hencke ihn immer und ſeit Jah⸗ 
ren ſtets in 8. Große glänzen ſehen. Uebrigens ſtehen 
die bekannten 5 Aſteroiden nach den Epbemeriden ſämmt⸗ 
lich auf andern Orten. Obige Angaben beziehen ſich 
alle auf das Aequinoctium von 1800, daher mit Hülfe 
der gedachten Karte Zone XVII Uhr das Auffinden des 
Fremdlings eben nicht ſchwer werden dürfte; Hr. Hencke 
bittet um ſo mehr denſelben bald verfolgen zu wollen, 
als ihn trübes Wetter daran auf einige Zeit behindern 
möchte. 

Fromme Wünſche. Ein norddeutſches Blatt ent— 
hält unter der vorſtehenden Aufſchrift folgende Drolle⸗ 
rie: „O Himmel, gieb den Durſtigen geiſtigen Wein, 
und dem Weine Geiſt; gieb dem Hungrigen Speiſe und 
den Speiſewirthen Hungrige; bringe den Mädchen Ehe⸗ 
männer und nehme dafür den Ehemännern die Maͤd— 
chen; gieb den Papiermachern viel Lumpen, den Lum⸗ 
pen aber ja nicht viel werthvolles Papier; gieb den 
Zierbengeln und Modegecken guten Geſchmack, und laſſe 
dafür den guten Geſchmack modern werden; gieb den 
Schauſpielern gute Kritiker und den Kritikern gute 
Schauſpieler; mache die Spengler reich und laſſe da— 
gegen die Reichen blechen; laſſe die Hüte von beſſerem 
Filz machen und behüte uns beſſer vor den Filzen; laſſe 
die Nachtwächter ſchlafen und bringe dafür die Schlaf⸗ 
mützen in die Wache; mache endlich alles Waſſer zu 
Wein, und verhüte, daß der Wein nicht gewaſſert werde. 

Das größte Handelshaus in Europa ſoll gegenwär⸗ 
tig ſein: „Pumper, Bummler u. Comp. 

Wie viel dieſes Jahr Deutſchland mehr gekoſtet hat, 
als das vorige, iſt von einem Herrn v. Reden im ſta— 
tiſtiſchen Verein durch Zahlen dargethan worden. Er 
nimmt den Bedarf für Brodkorn für eine Arbeiterfami⸗ 
lie von 5 Perſonen auf 450 Pfd. an; der Durchſchnitts⸗ 
preis von 43 Thlr. pro Schfl. war aber ſeit der letz⸗ 
ten Ernte um 75 8 geſtiegen, alſo der Verbrauch des— 
ſelben in ganz Deutſchland gegen den Verbrauch in Mit⸗ 
teljahren um 150 Mill. Thlr. geſtiegen. Der Durch⸗ 
ſchnittspreis von 10 Sgr. für den Scheffel Kartoffeln 
war um 100 8 geſtiegen und hat eine Mehrausgabe 
von 70 Millionen Thlr. nöthig gemacht. Alſo wäre die 
Vertheuerung dieſer beiden Artikel allein in dieſem Jahre 
auf 220 Müll. Thlr. für Deutschland zu veranſchlagen. 


Eine Summe, welche die Staatseinnahme aller deutſchen 
Staaten, mit Ausnahme von Preußen und Oeſterreich, 
faſt dreimal übertrifft. 

John Bull iſt über den Tod O'Connels mehr er⸗ 
ſchrocken als die Irländer. O'Conell hatte ihm oft, wenn 
er ſo gar nichts für Irland thun wollte, gedroht: ſterbe 
ich, ehe Irland Gerechtigkeit erlangt hat, fo wird Alles 
in Kurzem drunter und drüber gehen.“ Das füllt jetzt 
John Bull ſchwer aufs Herz. 


Allerhand dumme Gedanken. 

Adam und Eva waren die glücklichſten Eheleute, denn 
ſie hatten weder — Schmiegermutter noch Hausfreund. 

Die Arche Noah's war gewiß eine deutihe Ex 
findung, denn fie hat außen und innen — Pech. 

In Rußland und Sibirien giebt es bekanntlich keine 
Krebſe, fie können nicht weiter rückwärts. 

Von conſtitutionellen Ländern ſagt man, es führe 
daſelbſt Volk und Regierung vereint das Staatsſteuer⸗ 
ruder; und ſo iſt es auch, denn das Volk zahlt die 
Steuern und die Regierung führt das Ruder. 

Die Erfindung des Schwefeläthers iſt nicht neu, 
unſere Weinwirthe haben ihm ſchon langſt erfunden, um 
uns ſchmerzlos unſer Geld abzunehmen. 

Mann und Frau ſind ein Leib und eine Seele; der 
Mann iſt der Leib, die Frau iſt die Seele. Iſt dem 
Manne die Traurigkeit zu verdenken, wenn er von un⸗ 
gefaͤhr an die „Unſterblichkeit der Seele“ denkt? — 

Die Kalender ſchreiben von ſichtbaren Finſterniſſen; 
giebt es eine ſichtbarere Finſterniß, als in manchen deut— 
ſchen Städten, wenn die Laternen angezündet ſind? 
Wenn Diogenes jetzt noch lebte, würde er nicht nur bei 
Tag mit den Laternen Menſchen ſuchen, ſondern auch 
Nachts mit den Menſchen eine Laterne. — Diogenes 
war überhaupt der größte Pbiloſoph. Im Weine ſoll 
die größte Weisheit ſein; mithin iſt auch im Faſſe die 
größte Weisheit, und Diogenes lebte bekanntlich in ei⸗ 
nem Faſſe. — Die Heidelberger Philoſophie iſt deswe⸗ 
gen ſo berühmt, weil ſie das große Faß hat. 

Nur der Kopfſalat hat Herz und Kopf beiſammen, 
deshalb wird ihm auch das Leben ſo ſauer gemacht. 

Sogar im Himmel führen die Menſchen eine Poli⸗ 
zei ein. Kaum haben ſie einen Stern entdeckt, fo wiſ⸗ 
ſen ſie auch ſeine Wege und umgeben ihn mit Traban⸗ 
ten. Gruithuiſen, Herſchel, Galiläi und Co⸗ 
pernikus ſind die Polizeidirectoren des Himmels. 

Die Freiheit wohnt auf den Bergen, d. h. bis man 
zur Freiheit kommt, iſt ſie über alle Berge. 

Gerechtigkeit und Liebe ſind blind. Die Liebe iſt 
blind geboren, die Gerechtigkeit war aber urſprüngli 
nur kurzſichtig, und iſt ſpater durch ſchlechte Behandlung 
blind geworden. 

Was iſt eine Oper? Was zum ſagen zu dumm iſt, 
das ſingt man und nennt es dann eine reizende Oper. 
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